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keine Not1z nahmen, da iNnNan diese für ine 1n
Te un Kultur unbedeutende, für die Kıirchen-Giluseppe Alberigo geschichte uninteressante Minderheit 1e.

Kıne weltere Kevisionsperspektive ann sichNeue fenzen der daraus ergeben, daß inman einen Interpretations-
zurückwelist, den ich inan verzeihe denKirchengeschichte Ausdruck als «romozentrisch» bezeichnen möch-

Diese Rom kreisende al hat 1im etzten
Jahrhundert VOL em 1m Katholizismus eine

Bekanntlic s1ind 1n den etzten Jahrzehnten und Ominierende gespielt. In der Linie dieser
auch heute viele bschnitte der Kirchengeschichte Revision liegt beispielsweise die Überprüfung der
einer Überprüfung unterzogen worden. Denken Darstellungen der Gregorianischen Reform Bıis
WIr T: die 1U 1C des Urchristentums, die VOLI kurzem diese fast ausschließlich auf die
VO  =) einer statischen, eindeutigen un: mythıischen un: den Kınfluß, den Rom bei diesem Vor-
Interpretation der Texte wegkommen 11l Sobald San ausgeübt hat TIrotzdem iInNnan weiterhin die
diese ynamischer, pluralistischer und ohne Zentralisierung beachtet, die diese Reform 1in das
ythos besehen werden, erg1bt sich Von den en der Kıiırche hineingebracht hat, gewahrt
EtfSTCeN Jahrzehnten des Christentums ein Zz1iemlich inNnan allmählich doch den Anstoß un: den KEinfluß,
verschiedenes Bild den andere relix1öse Krelise un andere YCODTA-

Wenn auch in geringerem Ausmaß 1st auch ine phische Zonen auf ihre Kntstehung un urch-
Revision 1im Gang, welche die Verzeichnungen führung ausgeübt en

berichtigen sucht, die sich aus einer ausschließ- Eıine weitere RevIision endlich betrifit die 1m
lich den Standpunkt der ehnrnet vertretenden wesentlichen kontroversistische Deutung der reli-
1C. einiger Fakten des irchlichen Lebens Cr- &1ösen Geschichte des 16 Jahrhunderts. Diese
geben. Dies 1st ”7 D inbezug auf das Konzil VO  = Revision geht mühevoller un langsamer VOT sich
Chalkedon un:! den Monophysitismus der Fall als alle andern, we1l S1e och das Lebendige
1Tle großen Ströme des christlichen Denkens unNnserer heutigen relig1ösen Situation rührt und

sich Ja während Jahrhunderten darin e. .g’ SOMIt keinen ein retrospektiven und wissenschaft-
daß S1e VO:  w} den nıchtchalkedonischen Christen Llichen Charakter hat Es ließen sich och andere

486



KUÜ _E GRENZEN DE KIRCHENGESCHICHTE?
analoge Neuaustichtungen erwähnen w1e 7B die 11A4n aufgrund eines kulturbestimmten kklesio0-
RevIision der eschichte des Modernismus, der logischen oder ideologischen Vorurteils einen
Geschichte der Ekklesiologie undsowelter. Wie Einzelaspekt der Wirklichkeit ach un nach die
alle diese deutlich zeigen, werden sich die Oberhand gewinnen 1e5
Historiker ach un nach bewußt, daß ein aupt- Ich möchte 1l1er ein erstes Verzeichnis olcher
problem der Kirchengeschichtsforschung nıcht 1n Aspekte zusammenstellen; wird wahrscheinlich
die rage legt, wI1e 114l die nhaltliıchen Verzeich- unvollständig se1n, aber doch dazu dienen können,
NUuNSch einzelner Fakten berichtigen Aın Be- die TObDleme erhellen, denen entlang heute die
merkenswerterwelse en bis jetzt diejenigen «Grenzey» der Kirchengeschichte verläutft. Für
Geschichtsrevisionen melsten Erfolg gvehabt, gewÖhnlich und VO  a entgegengesetztien Selten
die sich mi1t oroben Mystifizierungen einzelner AaUus schreibt mMan Kirchengeschichte, indem
Tatbestände befaßten DIie VO  > Dvornik Ö:  CHC=- der Rechtgläubigkeit ein Vorrecht zuerkennt SC-
NOMMENE Rekonstruktion der Kontro- genüber dem, WAasSs VO:  m der Kirche eines betreften-

Photi1os hat 1im wesentlichen diesen Sinn den eitpunkts jeweils nicht als rechtgläubig
anerkannt wurde. Selbstverständlich hat der Kiır-gehabt. S1e wollte eine Frage, die VO  5 iner über-

teichen LAiteratur jJahrhundertelan systematisch chenhistoriker nicht ZUr Aufgabe, in ezug auf die
mystifiziert worden WAafrT, wieder 1in ihren tatsäch- Bewertungen, denen sich die rchen VCI-

Llichen Rahmen 7zurückversetzen und wissenschaft- pflichte glaubten, sich deren te. setzen,
ich korrekt darstellen uch das Werk VO  D e  ın sondern hat diese Bewertungen ZUrr Kenntnis
ber die Geschichte des Konzıils VO Trient, das nehmen un ihnen echnung tragen, insofern
VO: Lortz ber die rsprünge der Reformation S1e Ereignisse VO manchmal oroßer Tragweite dar-
in Deutschland un das VO  w Aubert ber das stellen. och für gewöhnlich wurde diese Haltung
Pontifikat Pius en melines Erachtens welt- VO  } einer andern überlagert, welche das Bekenntnis
gehend zutiefst diesen Sinn. In jedem dieserer Z Orthodoxie ZU unerläßlı:  en Bedingung ATUr
kommt das Bemühen 7AB% usdruc. die Ge- macht, daß ein Ereignis VO Historiker 1n Betracht
schichte rekonstruleren auf dem: Was tatsachlıc SCZODECHN wird. e uUumsOonst hat die westliche
geschehen ist, oder wenigstens auf dem, WAas die Kirchengeschichtsschreibung VO  ( der Geschichte

der orientalischen Kirchen ach dem SchismaGeschichtsquellen VO den Geschehnissen be-
richten, un! nicht auf den mehr oder weniger VO1- immer vollständiger abgesehen. DIie einzige Aus-

nahme bilden die Reformatoren des 16 Jahr-eingenommenen Thesen VO.:  5 arpl, Pallavıcıno
un andern Kontroverstheologen ber das Konzıil hunderts, die nach dem FUÜUC: mi1it Rom un: der
VO  a} Trient oder VO  3 enifle, (Grisar un TOLC- alten Kırche ein Interesse für das ebenfalls
stantischen Apologeten ber Luther oder ndlıch VO  [ Rom «ausgeschlossene» Ööstlıche Christentum
der Hag1ographen oder Polemiker über 1US zeigten.

Diesen und och andern Werken des gleichen ICNUur für die Rechtgläubigkeit ist iNallvorein-
Typus kommt das entscheidende Verdienst Z IN  9 sondern in Verbindung damıit auch für
VO  E} gyeschichtlichen Ereignissen, die bis VOLIL wenl- die Einförmigkeit gegenüber dem Pluralismus un

der 16  a.  ‚5 weshalb iNail den konformistischenCN Jahren fast ausschließlich apologetischer
Siıcht bekannt ‚9 eine wissenschaftliche Dar- Haltungen den Vorzug x1bt gegenüber dem, Was

esondere Charismen betätigen suchte oderstellung vorgelegt en Eıines der Haupter-
gyebnisse dieses Bemühens w1issen- besondern Situationen entsprechen wollte un! des-
schaftliche un methodische Genauigkeit leg halb die Unterschiede un! Abweichungen betonte.
aber eben in der 1immer klareren Einsıcht, daß die Dieser Einstellung gema. hat die Kirchenge-
Kirchengeschichtsforschung sich miıt diesem WCI11I1 schichtsschreibung sich mM1t orlebe die Dar-
auch och beachtlichen Fortschritt nicht egnNÜü- stellung der anerkannten Positionen bemüht, das
TE darf, sondern neben der Konsolidierung un Suchen un:! "Lasten aber weniger eingehend Ver-

Ausweitung der methodischen Erhellung des LAL- zeichnet. Dies hat sich VOL em nachteilig auSSC-
sächlichen erlau{tfs der Geschehnisse noch ein wel- wirkt autf die Rekonstruktion der Lehrgeschichte
teres Problem anpacken muß un 7zuwellen auch der Spiritualitätsgeschichte, in-
1C 1Ur die nhaltlıchen Verzeichnungen der sofern auf die gesicherten Auffassungen mehr

Kreignisse sind beheben, sondern iNan muß Gewicht gelegt wurde als auf das Forschen un!
zudem ber ine für gewöhnlich bloß partielle ingen Man gab dem «etablierten» Christentum
Sicht hinwegkommen, die davon herrührt, daß gegenüber dem Christentum IN ILINEre den Vorzug.

487



BEITRÄGE
_ Allbekannt ist die Bevorzugung der «klerikalen» ir aufzuschlagen, gewahren, daß die

Komponente der Kirche gegenüber der nicht- Autorität des Papstes gegenüber der der Konzilien
klerikalen, wodurch die irchengeschichte oft oder des Bischofskollegiums ine Sonderstellung
einer «Klerikergeschichte» verkürzt wurde, einnimmt, WI1e auch in der protestantischen
einer Geschichte des Amtspriestertums, die ber die Welt ein gewlsser Autoritätstypus gegenüber
Hegemonie, welche die eriker tatsächlich AauUuS- andern privilegiert wırd. Ks handelt sich el
geü aben, och hinausging ine subtile Differenzierung, VO:  a der niıe ausdrück-

WLG eine el außerordentlich starker ich die ede ist, die sich aber tatsächliıch auswirkt.
Faktoren VO Nachlassen der anfänglichen Ebenso erlistig 1st auch die Bevorzugung
eschatologischen Spannung bis ZUuU Einfiluß des der Tendenzen der ehrhe1it gegenüber denen der
römischen Rechts wurde die Institution N- Miınderheit Und WAar handelt sich el nicht
ber dem Ereignis un allgemein gegenüber dem eintach die unterschiedliche Behandlung der

christlichen eben, das sich außerhalb rechtgläubigen un! der abweichenden Auftassun-
Oder Rande der Institutionen abspielte, über- DZCN, sondern für gewÖhnlich wıird uch inner-
betont, wI1Ie bekanntlıch in den etzten Jahrzehnten halb der Orthodoxie ine einung sechr bevor-
Wl  } einigen teformierten theologischen un: histo- zZugt, daß die I1 Kirchengeschichte auf die
rischen Strömungen hervorgehoben wurde. Weil Geschichte eines ihrer Faktoren eingeebnet und
die Kirchengeschichte diese Bevorzugung über- verkürzt WIrd, INa sich dabe1 auch den
nahm, wissen WIr selbst ber unbedeutendste un:! bestimmendsten Faktor handeln, während man die
banale inge, welche eine Institution oder die geschichtliche Wirklichkeit der VO:  n Minderheiten
Menschen, die diese verkörpern, betreflen, uNngC- Strömungen übersieht, obwohl diese
meın viel, schweben aber 1n efahr, NUur schr wenl1g oft Werte, Überlieferungen und Instanzen VOLI-

wissen, oder wissen tatsachlıc fast nıchts über traten, die VO denen der ehrhe1 verschieden
Phänomene, die doch mancher Hinsicht eine und diese erganzten. KEs handelt sich ler
Geschichtsmächtigkeit hatten, die den KEinfluß ine iın ezug auf die Philosophie der Geschichte
mancher Päpste un vieler oroßer Würdenträger und die Anthropologie schr bedeutungsvolle
der IC we1it übertrifit.1 Deshalb 1st oft VOFL- rage Geschichte schreiben unter der Voraus-
gekommen, da (3 die Darstellung der irchenge- SCEIZUNG, daß den Strömungen, die sich durchsetzen,
schichte einen abgerissenen un überraschenden gegenüber denStrömungen,dienichtdurchdringen,
Verlauf ahm der die Zuflucht «providentia- ein Vorzug zukomme, 1st Dallz allgemein falsch,
listischen» Erklärungen nahelegte weıl inan S16 erwelst sich aber als besonders verhängnisvoll in
sich nicht in der Dynamıik des christlichen Lebens der relig1ionsgeschichtlichen Forschung, weiıl INa

abspielen ließ, sondern 1n der Statik der Institu- gewlsse Phänomene nıiıcht versteht, die sich NUur

tionen, die Nur einzelne Dimensionen dieses christ- annn erklären eßen, WeNnNn 19993081 sS1e 1n Zusammen-
lichen Lebens ZU Ausdruck brachten. hang mi1t Bestrebungen der Minderheit bringen

uch wird 1m allgemeinen der geltenden Auto- wur  de, denen man aber nıcht Rechnung tragen
rıitaät der Votrzug gegeben VOTr dem Volk, dem die wollte.2
Bevorzugung der Institutionen gegenüber dem Selbstverständlic wird die kanonisierte eilig-
Ereignis 1Ur ZU Teil zugute kommt Man e1it er bewertet als das relig1öse en des
braucht bloß das Verhiältnis denken, in dem gewöhnlichen Christen. Aufgrund dieser Bevor-
die Kirchengeschichte für gewÖöhnlich das Lehramt ZUSUuNg en die Historiker zuweıllen sich
der kirchlichen Autorität und das Lehramt «1n Handlungen verstiegen wI1ie die, einen Heiligen
credendo» des Gottesvolkes darstellt, wohel s1e einem Inbegriff einer bestimmten Epoche
NUur das erste gelten Jäßt. VO Zzweiten aber nichts machen. Man muß sich b  e  T fragen, inwieweit INa

wIissen wıll Zaur Bildung dieser Fehlhaltung hat das christliche en einer Epoche 1m Leben eines
bekanntlich der Umstand beigetragen, daß die Ooder einiger weniger Christen gipfeln lassen un
griechisch-lateinische Kultur die aC des Men- verkörpert sehen kann, un ob dies nıcht VO  o der
schen über den Menschen in en ihren Außerun- Schwäche herrührt, die die Geschichtsschreibung
SCH anerkannt hat, VO Eigentumsrecht bis ZUr für eine Anthropologie VO:  a Helden, von ber-
politischen AC menschen hat.

EKs o1bt och ratiiniertere Bevorzugungen, 7B Dieses Inventar 1e sich ohl mit Nutzen Cer-

die Vorliıebe für gewlsse Autoritäten gegenüber weltern unı vervollständigen. Wır führen hier Nur

andern. Man braucht bloß den Denzinger oder och eine auffallende Einseitigkeit großen Aus-
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maßes anl die gafize MC}  a westlichen Autoren VCI- wIissenschaft bleibe, aber überdies einer echt

Kirchengeschichte bevorzugt den Okzident theologischen Disziplin werde. Die umfassende
gegenüber dem Orient un: in 7zweiliter Linie den un tiefgreifende Neubesinnung, die in der christ-
oriechischen (Osten gegenüber dem eigentlich aslat1- lichen Welt VOL sich geht, müußte demnach auch den
schen oder afrıkanıschen, sytischen, koptischen Wissenschaftsstatus der Kirchengeschichte mitein-
UuUSW. Christentum. Dieser Haltung 1st uch ZUZU- beziehen und ıhn VO TUunN! auf in rage stellen.®

Ich selber teile diese Ansicht nicht Ich bin ZWAarschreiben, daß WASCTHEC Kultur VO christlichen
Leben in andern Ländern un! Kulturbereichen davon überzeugt, daß die kritische Reflexion un
kaum eine Ahnung hat un: deshalb uch nıiıcht die ex1istentiellen und institutionellen Änderungen,
VO  - den entfernten Ursachen, die viele Ereignisse die sich be1 den Christen vollziehen, bedeutungs-
des Ok7z1dents in der Geschichte des östliıchen voll sind, daß S1e sich auch auf den etzten Zusam-
Christentums en menhang un die allgemeine Perspektive aUuS-

Bekanntliıch hat iNanß schon wiederholt die Hor- wıirken mussen, in deren Umkreis sich
derung erhoben, inNnan So. dem Zustand ein Ende anderen die Kirchenhistoriker ewegen.‘' Doch
machen, da (3 Historiker, die einer CANr1is  chen eben deshalb, weıl ich davon tief überzeugt bıin,
C oder Konfession angehören oder MIt einer alte ich daran fest, daß i1NAan sich sehr davor hüten
olchen sympathisieren, ausschließlich aus der muß, 1n er Hast willkürliche Änderungen VOL-
IC dieser ihrer TE heraus Kirchengeschichte 7zunehmen in der grundlegenden Struktur iner
schreiben. Von Gott£fried Arnold bis Sulbas wissenschaftlichen Diszıplin WI1E der der rtchen-

un E, Benz en VOLI em protestan- geschichte, deren wıissenschaftliche Strenge einen
tische Forscher sich für diese Forderung eiNngE- unerläßlichen Garantiefaktor dafür bildet, daß die
setzt.® Wiıe INa aber we1ß, wurden alle diese Vor- in Gang efindliche Neubesinnung Früchte ragt.
chläge aufgegeben, weil die Öftentliche einung Aus diesen Gründen ich für meine
das ökumenische nliegen, das olchen Vor- Pflicht, ein weiteres Mal meiner Überzeugung
schlägen zugrunde lag, 11UL zögernd sich eigen uSsSaruc geben, dal die irchengeschichte
machte, oder we1l ihre Begründung schon un: ine historische Disziplin ist un! bleiben mulß, die
für sich chwach WAar und sich letztlich nicht Aaus einen eigenen Gegenstand, ein spezifisches Formal-
einer Streng WI1Ssenschaftlichen eukonzeption der objekt, unte dem S16 diesen Gegenstand betrach-
Kirchengeschichte als Wissenschaftsdisziplin CI- teL, un ine eigene Methode hat. Gegenstand der
gab Kirchengeschichte muß die Kıirche se1n und sOomıit

Man hat eben oft den Fortschritt der Öökumen1- die christlichen Kirchen ich verstehe hier diesen
schen Gesinnung unfe den Christen mechanisch Begriff nicht dogmatisch, sondern hänomenolo-
1n eine Kirchengeschichte übersetzen versucht, D1ISC. alle Äußerungen des Lebens, Denkens,
die Öökumenischem Hor1izont dargestellt Organisierens, die 1im Christentum ihren USdrucCc
wurde, ohne iNan die hierzu unerläßliche: gefunden aben, dessen geschichtlicher Status ein
Begrifisinstrumente un kulturellen Oorbed1in- kirchlicher Status ist, WE auch in den verschle-
ZuNgeCN SC. Daraus ergaben sich unhaltbare oder denen Perioden un: VO selten der verschiedenen

Tendenzen 1n sechr verschiedenem Sinn. Wer diesenZU mindesten unbefriedigende Versuche, be1 der
Rekonstruktion der geschichtlichen Sachverhalte Standpunkt einnımmt, äßt sich auf keine VCI-

irenische Abstriche vorzunehmen. Vor em aber kürzenden Interpretationen ein angefangen VO

1st betonen, daß nıicht angeht, ein kirchliches denen, die 1Ur die «wahre» rche, eine rein
Anliegen den Ökumenismus in das orgehen geistige un somıit unsichtbare RC ZU. egen-
einer Wissenschaft, der irchengeschichte, uUumMmMZzZUu- stand der irchengeschichte machen wollen, his
etzen.* Anderselts muß Imnan ZuUufr Kenntnis nehmen, denen, welche die IC 1Ur ihren institutio-

iın einem allgemeineren Sinn die maßgebend- nellen, Juridisc. festgelegten Ausdruckstftormen C1-

sSten der heute ebenden Kirchenhistoriker ein 1n kennen wollen. Objekt der Kirchengeschichte 1st
mancher Hınsıcht analoges Problem aufgeworfen folglich nicht die Heilsebene die als solche die
haben, indem s1e den etzten Jahren die Ansıcht anı eschichte der Schöpfung einbegreift und
veftraten, die be1 en kirchlichen Strömungen selbst nicht das, W4S WIr aufgrun des Glaubens als
im Gang efindliche rasche un! grundlegende eineVorwegnahme des Gottesreiches 1m ender
Änderung des Kirchenbildes auch eine dement- e bere1its als vorhanden annehmen.
sprechende Änderung des Status der irchenge- Der Horizont, UNTE dem die Kirchengeséhichte
schichte ach sich ziehe, die WAar eschichts- 1e eschichte studiert, 1st folglich der der Ze1it-
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lichen Aufeinanderfolge ihrer sichtbaren uße- die der einzelne Historiker ber die «pracambula

Aidei» hat.® Anderseits ist diese Anerkenntnis be-rungcN; S1C orscht den Quellen ach ihrem
Erscheinungsbild, nicht nach ihrem providentiel- ÜC die Kirchengeschichte mıit dem tatsachlıc.
len Sinn Insofern die Theologie das Offenbarungs- bestehenden Problem einer immer besseren An-
gut oder 1iNAan lieber 111 die Oftenbarung als PaSSung die Natur des Forschungsobjekts
solche, immer S1Ee den Tag ist, ZU konfrontieren, un! damit rag s1e einer ber-
Ausgangspunkt nımmt, kann iNan infolgedessen windung der positivistischen Phase auf en
die Kirchengeschichte keineswegs als theologische Forschungsebenen be1i
Disziplin bezeichnen. Christentum undKirche sind In dieser Beziehung hat die Geschichtswissen-
auch Gegenstand der Theologie; diese betrachtet schaft 1n uNlseTeCMN Jahrhundert entscheidende Ort-
s1e aber einer Perspektive, die sich VO Hor1- schritte gemacht, die VO  - der Kirchengeschichte
”ONT der Kirchengeschichte wesentlich untersche1- erst in unsicheren Ansätzen übernommen worden
det. uch inbezug auf die Kirche oilt, w4Ss siıch sind. Ihre Übernahme wıird gehemmt HC 1ne
von der Schöpfung CN äßt Wenn s1e instinktivc_e Mißtrauenshaltung auf seiten vieler
uch auf inen einzigen göttlichen Akt zurück- Historiker oder WE die ablenkende un: VC1I1-

geht, aßt s1e siıch «quoad doch 11UTr auf zögernde Wirkung der Diskussionen ber den
verschiedene Weisen denkerisch erfassen. «habitus Aide1» des Hiıstorikers un:! ber die theo-

logische Natur der Kirchengeschichte. 1le jele,Kın etztes: Die Wissenschaft der irchenge-
chichte bedient sich be1 ihrer Arbeit der geschicht- die sich auf diesen egen erreichen lassen, können
lichen, iner wesentlich positiven un emp1- auf 1e] wIissenschaftlichere un gültigere Art VCILI-

wirklicht werden, indem iNan sich 1in der rchen-rischen Methode, nämlıch einer kritischen Analyse
der Quellen, die uns ber die Vergangenheit Auf- geschichte die Fortschritte eigen macht, die 1n

SC.  u geben Mit einer olchen Methode läßt sich den Geschichtswissenschaften 1m Igemeinen C1-

zielt worden sind. DDiese Fortschritte bestehen 1mdie omplexe theandrische Struktur der C:
nıiıcht erschöpfend erkennen. Diese "Latsache stellt Übergang VO  3 der partiellen und eın faktuellen
uns, w1e das be1 allen andern Humanwissenschaf- (evenementielle) eschichte 7A0 Globalgeschichte,
ten un! vielleicht be1 en Wiissenschaften der der Rekonstruktion eines kirchlichen Kr-
Fall ist, wiederum VOLF die rage nach der Bezie- eignNIsSsES vermittels derErforschung erFaktoren,
hung 7wischen der positiven Forschung un: der AaUS denen bestand, und auch der Wıiırklichkeits-
komplexen Natur des Forschungsobjekts. Kın aspekte, die edingen konnten oder sONstwI1e
Versuch, beim heutigen anı der begrifflichen, m1t ihm zusammenhingen. ank dieser IC 1st

INa dazu gelangt, die ange praktizierte EeVOTrZU-epistemologischen un! ideologischen Reflexion
diese Grenze nicht gelten lassen, würde meiner SUuNg der politischen un! diplomatischen e
Überzeugung nach reinem Wunschdenken eNt- chichte aufzugeben; 114 1st einer korrekteren
pringen und, einer Örderung, einem Einschätzung des gesellschaftlichen Elements als
Rückschritt in der Leistung der Kirchengeschichte eines Gegenstandes der Geschichtswissenschaft
führen, deren Fruchtbarkeit genau dem rad gelangt, ZANT® Anerkenntnis der dynamischen Inter-

verschiedenen Wirklichkeits-wissenschaftlicher Strenge 1n der Forschungsar- ependenz der
e1it entspricht. Im Gegenteil ermöglicht, ja stimu- aspekte, Zur Integration psychologischer, ehr-
liert gerade die Anerkenntnis, daß die Kirchenge- hafter und spiritueller Elemente, die VO (e-
schichtsforschung und damit auch deren Gtrenzen schichtspositivismus ange elt mi1t Mißtrauen be-
einen besondern Charakter aufweisen, ine trachtet wurden.
fassendere un innerlich freie Ausnutzung der Zweitellos 1st die Geschichtsforschung mMIt all-
großen Erkenntnismöglichkeiten, die dieser WI1s- dem über die Erkenntnisebene, auf die S1€e sich VO:

senschaft innewohnen. IDiese Anerkenntnis Moment ihrer Konstitution einer Wissenschaft
gestellt hat qualitativ nicht hinausgekommen.den Forderungen e1in Ende, der Kirchengeschichte

ein mehrfaches Z4el un:! einen mehrdeutigen ber S1e 1st erst dann einem solchen Überstieg
Wissenschaftsstatus zuzuwelsen, die, w1e WIr schon CM WCI1N grundlegende KElemente WwI1e der e1t-
gesagt aben, VOR der Verkürzung der natürlichen egrifi, der Sichtbarkeitsbegriff und andere VO

und geschichtlichen Wirklichkeit auf das eils- TUun:! auf 1EU formuliert worden sind.
myster1um oder umgekehrt bestimmt sind oder Im 1C. dieser höchst summarisch dargelegten
uch VO jeweilligen an des kirchlichen Be- Überzeugungen möchte ich NU: anzudeuten VeCOL-

suchen, WÄS ine ganzheitliche 1C. derwußtseins Oder VO der partiku. är;n Auffassung,
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christlichen Wirklichkeit einer besonders drama- Aufmerksamkeit der Historiker VO  ; den institutio-
tischen Periode, des 16 Jahrhunderts, möglich ist, nellen Elementen 1n eschlag Z  IN WAäl,
in ezug auf die die ursprünglichen Spannungen sondern auch olge der konfessionellen Intran-
die Geschichtsforschung noch 1n höchstem aße S1genNz. Hs muß wiederentdeckt werden, daß die
beherrschen und uUNsCICLI Erkenntnis der da- Kirche des 16 Jahrhunderts nicht bloß aus den
maligen Ereignisse schr CNDC Grenzen SEfZEeN: Die gegensätzlichen Konfessionen esteht un: nicht
Anstöße VO.  5 der ökumenischen Annäherung un: 1Ur die Glaubensspaltung ist, sondern daß s1e ZU

ekklesiologischen Neubesinnung her en bis mindesten ebensosehr 1n der Gemeinschaft 1im
jetzt bloß nebensächliche Wirkungen gezelitigt gleichen Glauben und 1m Bewußtsein besteht, der-
oder dann die inge geradezu mystifizliert. selben Wirklic  e1it zuzugehören, 4sSselDe Schick-

Die kirchengeschichtlichen Ereignisse des 16 ql teilen. inNan den kontessionellen aun
ahrhunderts haben ine immer stärkere und 1n- sich auch AI die Kirchengeschichtsschreibung
transigentere Radikalisierung rlebt, die sich aufdie hindurchziehen lıeß, hat dagegen 7wel un: oft
Struktur des Christentums tief auswirkte und in S1C och mehr Geschichten konstruleren lassen: die
Elemente hineinbrachte, die bis 1n och unbe- Geschichte der katholischen Kirche, die Geschichte
kannt n’ nachher aber sich als beharrend der rteformierten Kirchen, die Geschichte der
erwliesen, daß S1e spontanen «Kategorien» der Wiıedertäuter oder der Antitrinitarier. Dalß INa

abendländischen Kultur geworden sind. Manen über diese 4Sse der Kirchengeschichtsschreibung
z.B den verhältnismäßig rasch verlaufenden hinausgelangt, erscheint gerade dadurch möglich,
Prozeß, ach dessen SC. sowohl das daß INa  =) sich die «Globalıitäty» bemüht, die sich
Christentum römischer Oboedienz als uch das 1in den andern Geschichtswissenschaften durchge-
reformatorische Christentum sich als «Religion» hat. Selbstverständlich hat inNnan sich bis-

weilen episodisch schon in dieser Rıchtung be-bezeichnen.? Deshalb muß jede Neudarstellung der
Kirchengeschichte jenes Jahrhunderts sich ZUr wegt,* doch stellt sich 1immer mehr die Aufgabe,
Pflicht machen, die Wirklichkeit respektieren sich systematisch un:! dauernd ach dieser Rich-
und nicht die Stelle des Denkens jener eit das tung hıin otrientieren.
heutige_ Denken des Historikers setzen. Man Auf dieser darstellenden ene wird welter-
muß darum jede Versuchung zurückweisen, die hıin wichtig se1in, das Östliche Christentum, VOT

Spannungen, Spaltungen, Gewalttätigkeiten, Un- allem doch nicht ausschließlich das griechische
duldsamkeiten, Verantwortlichkeiten, kurz, alle die un russische, wieder in den Rahmen der Christen-
Faktoren abzuschwächen und einzuebnen, die LAL- eit integrieren. Allzuoft hat die ecuere (3@e-
sächlich Konfliktselemente darstellen, in denen der schichtsschreibung all dies unbeachtet gelassen
eine Teil seine christliche Legitimität behaup- un den Rand verwlesen, daß Ss1e un-

ten suchte un s1e dem andern Teil absprach. Wır möglichte, die tiefen Zusammenhänge wahrzu-
brauchen deshalb ezug auf die Korruption des nehmen, die noch bloß einige Jahrzehnte VOL dem
Klerus oder die unbewußten Motive Luthers Konzıil VO Florenz un VOL der oyroßen migra-

t10N, die auf den Fall Konstantinopels folgte, dienıchts beschönigen und auf dieser ECene
nicht Zzu leugnen, daß die IThesen tatsächlich beiden groben christlichen Räume miteinander
angeschlagen worden sind,8 sondern Wr mussen verband.10 och weniger kennt ia das christliıche

eben, das außerhalb der Christenheit, unte: dereine ganzheitliche, globale au der räsenz
der Christen un: ihrer Kirchen 1m europäischen muselmanischen Herrschaft, herangereilft 1st und
Leben des 16 Jahrhunderts zurückgewinnen. seine Beziehungen ZU traditionellen en der

Christen des identsWenn mMan den Mut auf bringen wird, in kriti-
scher Strenge diesen Weg verfolgen, ollten Ferner stellt sich die Aufgabe, das Gespür dafür
sich daraus offensichtliche Resultate ergeben, die zurückzugewinnen, W5 für die Kıirche des 16

einer 1el treftenderen Kenntnis des relig1ösen Jahrhunderts die «Häretiker» bedeuteten, die
Lebens 1m 16 Jahrhundert führen könnten. Vor VO  ) en Konfessionen ausgestoßenen Christen,

deren Zeugnis 1n mehr als einem Fall den Pfadallem sollte sich dies auf die Darstellung der
Kirchengeschichte auswirken, indem dieser der darstellte, auf dem das Christentum dieses Jahr-

unendliche Raum und die N} Dichte der hunderts das Wiıssen oroße evangelische VWerte
bewahrte, die SONS mit en un:!Überzeugungen, altungen, allen Christen gemein-

Sammnen kte zurückgewonnen würden, die unbe- ausgelöscht worden wäaren denken WI1r z B
kannt ge  €  en sind nicht bloß deshalb, we1il die den Frieden und die Zurückwelsung der Gewalt
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Wichtig ware auch, daß das cnNnristliche en der Strömung ”Zu identifizieren, der eweils ZC-
auch 1m Hinblick auf wel andere relig1öse Ge- glückt ist, ihre Hegemonte durchzusetzen, indem
meinschaften jener Epoche studiert würde: die S1e die Mehrkheit CWanNll, ber gerade in ezug auf
jüdischen Gemeinden un: den slam Man müußte eine Periode lebendiger Wirkkräfte und tief-
el STAarre politische un psychologische Ab- oreifenderÄnderungen erscheint unerläßlich, die
schrankungen durchbrechen un:! ach dem all- 1n der Minderheit VEr  ebenen Strömungen und
tälligen Zusammenhang mit dem christlichen reli- ihre dialektische Funktion gegenüber der ehnrhe1
x1ösen Phänomen ahnden Um die historische wI1e gegenüber den andern Kirchen richtig
KenntnIis aufdas relig1öseender gewÖhnlichen kennen. Die in der Minderheit verbliebenen StrÖö-
Christen auszudehnen, bedarf einer intensiven MUuNSCH en mehr oder weniger kurzen Ab-
Erforschung VOL em der Laienbruderschaften, ständen ewegungen VO  } oroßer Wichtigkeit 1nNs
der eschichte der Häufigkeit des Sakramenten- en gerufen, un auf jeden Fall äaßt sich über das
empfangs, der verschiedenen Kultelemente, der cNristliche Leben jener Jahrzehnte kein wahrheits-
Bibelkenntnis, der Benutzung frommer Bücher entsprechendes Biıld gewinnen, WE INa  w die
Wenn sich in dieser ichtung bewegt, wird Ausstöße, die VO  w diesen Minderheiten ausgingen,
INa sich dem Problem annähern, welchem nicht richtig bewertet.
ezug das relix1öse en Z wirtschaftlich- Es bedarf also dieser un wahrscheinlich vieler
gesellschaftlichen Rahmen steht, der bis jetzt anderer Integrierungen VO  ’ Faktoren des relig1Öö-
wen1g berücksichtigt wurde, obwohl schr CDC secn Lebens 1im 16 ahrhundert, VO:  w} Faktoren, die
un! tiefe gegenseltige Beeinflussungen bestehen. bIis jetzt bekannt un! zuweilen auch weniger be-
Damiıt nımmt man den eigentlich relig1ösen kannt a  nN, aber unwillkürlich NUur ihren
Beweggründen des Lebens der Kirchen un der trennenden Elementen, ja geradezu als Zubehör
einzelnen Christen nichts VO:  5 ihrer Bedeutung, anderer, entgegengesetzter «Religionen» 1nNs Auge
vermeidet aber den Eindruck, die Religions- gefaßt wurden, ohne daß iNall dem vielen, das S1C
kämpfe, die das 16 Jahrhundert durch- der polemischen Intention gemeinsam hat-
ziehen, sich 7zwischen Engeln un nicht 7wischen ten, un S1e der schroffen Trennungen welter-
Menschen abgespielt hätten, die VO:  e der wIirt- hin miteinander verband, irgendwie Beachtung
schaftlichen, olitischen und gesellschaftlichen schenkte.

Die historische Kritik stellt VOL eine weltereWirklichkeit, der S1e lebten, umgeben, bedingt
un! oft ihr eteiligt waren.1. eı VO:  - roblemen 1in ezug auf Urteile, die im

16 Jahrhundert formuliert wurden un! die derEıne globale geschichtliche Darstellung des
relig1ösen Lebens des 16 Jahrhunderts wird das nachfolgenden Geschichtsschreibung 1ne außerst
tudium der entgegengesetzten kontroversIistli- wichtige diskriminierende Wirkung ausübten.
schen, geschichtlichen un theologischen Positi1o0- Ich möchte einige Beispiele anführen, die mich
nen umfassen mussen, indem sS1e sich ine ganz- sehr bezeichnend dünken VOTLT em das VO  5 röml-
heitliche Betrachtung VO:  a chulen bemüht, die scher SOWIl1e VO  ; reformierter Seite formulierte
ZWAar AUS Antinomie entstanden wWw1e die der Zentu- HC die voneinander abweichenden Thesen
rionen VO:  m} Magdeburg und die römische Schule ber die Rechtfertigung, wI1ie s1e 7B 1mM Regens-
VO  ) C. Baront1us, aber ÜLG die Tatsache einander burger Religionsgespräch vertreten wurden, sich
nähergebracht wurden, daß Ss1e dieselben TODleme nicht miteinander vereinbaren en Wır wissen,
1im gleichen Bestreben, W E: auch unte: nN- VO:  n welch entscheidendem Einfluß auf die il-

seltige Distanzierung der Te das Trie WAaf,gesetztien Vorzeichen, anpackten. 1ele Aspekte
der christlichen Kultur en sich durch das nicht das Rom, Wittenberg un enf ber diese Os1-
bloß vergleichende, sondern ganzheitliche tudium tionen abgaben. Heute hingegen sucht ine Unter-

uchung Ww1e die VO  w} üng über die Recht-VO:  e Strömungen veranschaulichen, die WAar e1n-
ander entgegengesetZt, aber doch auf die oleiche fertigung einer Perspektive un:! mIit einem theo-
christliche Wirklichkeit bezogen und bis logischen Wissen, die 1el umfassender sind als
jetzt ausschließlich als entgegengesetZzZte elten für die des 16 Jahrhunderts, aufzuzeigen, daß die be1-
sich betrachtet wurden. den Positionen un!: für sich nıcht unvereinbar

uch nnerhalb der Hauptkirchen der OÖm1- sind. EKs geht e1 nicht darum, die Tatsache
schen, lutheranischen und kalvinischen TC wegzudisputieren, daß imnan sich damals VOTL eine
hat sich die Kirchengeschichte für ewÖhnlich unübersteigbare Meinungsverschiedenheit
darauf beschränkt, die Position jeder Gruppe 98088 stellt sah, sondern vielmehr darum, das geschicht-
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NEUE GRENZEN DE KIRCHENGESCHICHTE”liche WiIssen auf alle damals mitspielenden Fakto- NS  > in den AÄußerungen des relig1ösen Lebens,
fen auszudehnen, ohne sichZ vornherein die 1n der Leitung der Kirche; die Aufwertung des
Grenzen halten, die VO  - der damaligen Polemik Latentums oder, besser DESAaYT, des gemeinsamen
gEeEZOSCN wordenn Priestertums der Gläubigen; die Wiıederaufnahme

Eın anderes Urteil jener Zeit, das me1iner Ansıcht des Kontaktes mit der ibel; die expansive ra
ach gründlich überprüft werden muß, betrifit den die die durch den TUuC freigesetzten gewaltigen
Humanismus als antichristliches Phänomen. Dieses Energien CIZCIIgt haben und die sich in der gyroben
Vorurteils ignoriert die Coch heute missionarischen Expansion der folgenden Jahr-
die Bedeutung des er des TASMUS un! der hunderte auswirkte, gehen in welitem Ausmaß auf
großen humanıistischen Generationen im allge- das Erbgut VO  a een, Forderungen, Erfahrungen
me1inen, die nicht 11U!7 1m Rahmen des Christentums zurück, das 1im 16 Jahrhundert 88081 ungestumer
gedacht un gelebt aben, sondern die uch Intensität den Tag ist.
willens freilich auf ihre We1ise sich in Diese Kategorie VO  ] Urteilen gehört nicht direkt
diesen Rahmen einzufügen!2, in die Kompetenz der Kirchengeschichte, wird aber

Eın weilteres, ebenfalls interessantes eispie. ermöglicht oder aber vollständig verbaut, je nach-
bildet die Bedeutung, die VOL em VO  - seliten der dem diese imstande 1st oder nicht, sich 1immer besser
katholischen Kontroverstheologen und 11U.  - wIlie- ach der Kenntnis ihres Objekts auszurichten.
derum VO  } Lortz der SO genannten «theologischen Zusammenfassend äßt sich SaDCIHL. iIne MgO-
Unklarheit» zugeschrieben wird, der eolog1- rOSC, hellsichtige Austichtung der Kirchenge-
schen Unsicherheit als eines Faktors, der sich beim chichte nach den vordersten Grenzen der (rJe-
Vollzug der Kirchenspaltung 1im 16. Jahrhundert schichtsforschung könnte auf der ene der SLO-
wesentlich negativ ausgewirkt habe.13 In dieser Bßen Gesamtbewertungen WSCTS Kenntnisse des
These leg nämlich mMelines Erachtens ine Zu- christlichen Lebens 1m 16 ahrhundert sSOWwle in
rückweisung des Pluralismus, eine Bevorzugun andern Epochen beträchtlich verändern.
der Gewißheit un ein entsprechendes Mi1ißtrauen Wır können jedoch diesen summarischen Ar-
gegenüber dem Suchen, ine orlebe für den beitsvorschlag nıcht abschließen, ohne WECI111

Monolithismus gegenüber der Existenz mMann1g- auch kurz wenigstens die Hauptprobleme AaNZU-

führen, die och oftenbleiben oder Mr diefaltiger Lehrformulierungen, die doch für das
Christentum während fünfzehn Jahrhunderten der Annahme dieses Vorschlags sich zuspitzen würden.
gegebene Zustand WAr. Ist WIrklıc. die Ge- Vor em ist ohne weliteres klar Wenn iNan

schichtsforschung, die einem olchen Schluß auf der einen Seite daran es dal Gegenstand
führt, oder ist dieser nıicht vielmehr ein Vorurteıil, der Kirchengeschichte eben die Kirche se1in hat,
das VO  - außerhalb der Forschung liegenden WeNn auch in der weltesten Bedeutung dieses
Überzeugungen diktiert wird” Wortes, un! WEeNN iINAanNn auf der andern Seite ach

Man darf ohl darauf hinweisen, w1e in dieser einer <ylobalen Dimension dieser Geschichte sucht,
Perspektive die Kirchengeschichte des 16 Jahr- entsteht eine Spannung Der Kirchenbegrift,
hunderts imstande warfe, Elemente bieten, den die Historiker der Untersuchung der Quellen
den globalen Sinn der relig1ösen Ereignisse des ber die erforschende Epoche entnehmen,14
16 Jahrhunderts Von erwagen, der für wird nämlich für gewÖhnlic derart CHNS se1n, daß
gewÖhnlich unter entschieden negativem Vor- mehr oder weniger breite Gruppen VO:

Christen außer acht äßt AnderseIlits würde CS,zeichen dargestellt wWIrd, nämlich UunTte: dem Ze1-
chen der Trennung, des Bruchs der relig1ösen Eın- We11l inNnan anstelle der «Kıirche» das «Christentum»,
heit. Kine streng wissenschaftliche Untersuchung die «misslionarische Ausbreitung», die «Verkündi-
wird sicherlich all dies ans Licht fördern, ohne Ab- ul der Frohbotschaft» ZU Objekt machen
schwächungen anzubringen oder die scharfen würde, zwangsläufig einer Krise dem Sinn
Ecken abzufeilen; gleichzeitig aber wird S1e bereit führen, daß die Identität der Kirchengeschichte

als Wissenschaft verunsichert würde und diesese1n sehen, wI1e in eben diesem Bruch, eben
dieser Irennung eine Reihe positiver Werte beinahe unverme1lidlich 1n ine zwielichtige 7 w1-

den Tag sind, die ZU groben Teıl schenposition 7wischen der Geschichtswissen-
dem Christentum VO:  [} heute ZUgZULC kommen, 1Ur schaft einerse1lts und der Heilsgeschichte oder
hat mMan normalerweise nıcht den Mutun die lar- Theologie der eschichte anderselts hine1in-
sicht, S1e dieser "Tatsache 7uzuschreiben. Der Wert geriete, 1 WAas meiner Ansıicht nach einen eindeu-
des Pluralismus in den theologischen Formulie- tigen Rückschrı1: bedeuten würde.
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Eine welitere oftene rage betr1fit den A der Forschung die Priorität 7ukommen soll. Wır

den die immer scharfsinnigere Infragestellung der brauchen bloß den mehr oder weniger breiten
Existenz eines «sakralen» Lebensraums un! das Raum denken, den der Historiker der eschato-
entsprechende Aufkommen «unterirdischer Kir- logischen Spannung 1n der nachapostolischen

Kirche 7zuerkennen kann, die rage also, wAa1llilchen» auf den Wissenschaftsstatus der Kirchenge-
chichte en könnten. Die eschichte der Kıir- die eschatologische Naherwartung nachließ Man
che unNserer un:! der nächsten Jahrzehnte wird sich ersieht ohne weilteres, VOIlN den kulturellen
auch diesem Problem gegenübersehen un da- Interessen un! den Glaubensüberzeugungen des
uUurc wahrscheinlich Aazu angespOfnt werden, Historikers abhängt, ob die Forschung auch in
sich immer feinere Forschungsinstrumente dieser Richtung vorangetrieben wird oder nicht.
schaflen, das Gleichgewicht 7wischen der Ich verhehle nicht, me1n orschlag sich
«Makrohistoriographie» un! einer «Mikrohisto- schließt, sich voll un! ganz die Säkularisierung
riographie» herzustellen. der Kirchengeschichte ügen dem Sinn, daß

Dies 1st übrigens heute schon insofern erfordert, diese sich vollständig un! engagiert in die wissen-
als die Kirchenhistoriker nıcht einem ogroben schaftliche Dialektik der Geschichtswissenschaften
Mißverständnis anheimfallen der Verwechslung integriert. Kine Säkularisierung, die sich VO  -

einer «globalen» eschichte der Kirche mit einer positivistischen oder antiklerikalen Schlacken be-
Geschichte der «Universal»-Kirche. Denn wenn freit un! auch die pseudotheologischen Verlok-
man auch 7zwe1ifellos eine Globalgeschichte der kungen zurückgewlesen un! die konfessionellen
Universalkirche beibehalten un! weiterentwickeln Schranken gesprengt hat. Eıne «offene» Säkulari-
muß, 1st doch och dringlicher, daß sierung der Kirchengeschichte in dem Sinn, daß
eine globale Geschichte VO:  - Ortskirchen un! diese Disziplin ach einer wissenschaftlichen Kr-
Ortsgemeinden geschafien wird. Der Kirchen- kenntnis der „eitlichen Aufeinanderfolge VO  —

historiker muß unbedingt ZUr Kenntnis nehmen, Formen des christlichen Lebens trachtet, die für
daß die konkreten Christengemeinden auf ex1- den Gläubigen ebenfalls «Zeichen» sind un die der
stentieller un: ekklesiologischer ene eine ganz eologe 1m IC der Offenbarung ber den
nNCUEe Bedeutung erhalten haben un se1 dies uch Heilsplan (sottes entzifern berufen ist. Man
NUur in der Perspektive einer ausgedehnteren [J)Ia- braucht sich keine vergeblichen Ilusionen ber
lektik der Gemeinschaft mMI1t den andern Orts- ine «aseptische» un: «objektive» eschichte oder
kirchen. Unter diesem Hortizont sollte nicht Nur ber vorurteilsfreie un! unvotreingenommene
eine NEeCUC Sa1son der Kirchengeschichtsschreibung Historiker machen. Und doch 1st Von ent-

anheben, sondern auch die Gefahr vermieden scheidender ichtigkeit, daß die irchenge-
schichte ihren Status als historische Disziplin mitwerden, daß die Globalgeschichte der Kirche auf

eine Verwestlichung un Europäisierung dieser a.  em, wW4s dies in sich schließt, in Treue sich
Geschichte hinausläuft. selbst vertieft. Daraus ergäbe sich meiner ber-

Schließlich bleibt och ein besonders heikles ZCUQUNS ach auch eine Akzeleration auf einen
eventuellen qualitativen Sprung der Kirchenge-Problem often: die rage nach der Anthropologie,

auf die sich die VO: uns gezeichnete Schau der chichte hın, daß die nachteligste Beschrän-
irchengeschichte abstützen soll DDenn offensicht- kung, der s1e leidet, behoben würde: die nam-
lich ist CS, INn MIt der Ekklesiologie, das liıch, daß S1e NUufr ber Instrumente verfügt, die sich

bloß Z ahrnehmung des sichtbaren spektesMenschenbild, das das Werk des Kirchenhistori-
efrs e  OL, VOTLT em die Erarbeitung der Ar- der Kirche eignen.
beitshypothesen un: die Entscheidung, wem 1in

schaffen ? /Ich sehe weıter nıchts als Pfafien ; / Wie’s die ChristenTypisch diesea ist die programmatische Formulie-
LUuNg, mMit der KEusebius VO]  5 Caesarea seine Kirchengeschichte ein- steht, die Gemeinen, /Davon ll M1r nichts erscheinen. a Ich Att
leitet: «Ich habe mich entschlossen, in einer Schrift berichten auch können Gemeinde sagen, / Ebensowenig ware erfragen. /
über die achfolgen der heiligen Apostel, ber die VO!]  - unserem )/Es ist die ZaNZC Kirchengeschichte / Mischmasch VO!]  - Irrtum
Erlöser bis auf 15 verflossenen Zeiten, über die zahlreichen, und Gewalt» erf! ;ga: 1122). Vgl de Certeau, L.’his-
großen Ereignisse der Kirchengeschichte, über alle trefflichen irch- toire religieuse du VIle siecle. Problemes de methodes: Rech. B

1C)] hrer und Vorsteher den angesehensten Gemeinden, relig. N (1969) 2231—250.
ber alle jene, welche immer wieder mündlich der schriftlich Dienst X Damit 1l ich keineswegs den Vorschlag machen, die Kirchen-

göttlichen Worte ”ten...). I) Kın sonderbarer, bezeichnender geschichte müuüsse sich die «möglichen» der «eventuellen» Kır-
Protest die Kirchengeschichte, die bloß A4AUS einem Bericht chen interessieren dies ware Phantasterei doch glaube ich, dal
über die Konflikte zwischen Institutionen, Personen, zwischen über die Identifikation der Kirche mit der vorherrschenden

Institution der eologie hinauskommen muß.Rechtgläubigen und Häretikern besteht, findet sich den
«Xeniten» VO!]  5 oethe «Miıt Kirchengeschichte was hab ich (o)  > Unpartheyische Kirchen- und Ketzerhistorie. Vom
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NEUE GRENZEN DE KIRCHENGESCHICHTE?
Anfang des Neuen Testaments bis auf das Jahr Christi 1688 'rtrank- 11 Von dieser weiten, reichen Problematik ist fast ausschließlich
furt 1729 Hildesheim 19067); Latourette, History ofExpansion eın Spe) isoliert und überprüft worden” der wirtschaftlich: Auf-
of Christianity (New Otk 1937-1945); E. Benz, Kirchengeschichte schwung, der angeblich VO)] Kalvinismus herbeigeführt wurde
1in ökumenischer 1C| Leiden 1961 Zu Arnold vgl. P. Meinhold, (Max Weber). Es stellt sich die Frage, ob diesbezüglich die Historiker
Geschichte der kirchlichen Historiographie (Wien 1960 23—84; nicht in zwel Vorurteilen befangen geblieben sind. einmal dem
Latourette vgl D. Sella, Gili studi di storia relig10sa negli tatı Uniti se1t dem 1/ undert aufgekommenen edanken, se1 ‚pologe-

l’opera K.5. Latourette (Firenze 19) 8) Der uUC| ach einer tisch notwendig, den Beitrag der eligion Wohlfahrt der Staaten
Neuorientierung dient auch der Autfsatz VON E.G. Leonard, Neces- aufzuzeigen, und sodann der ausschließlich negativen Bewertung
site et directives d’une conception nouvelle de l’histoire de 1  ‚glise: des Bruches, WOLauUS sich das Bedürtnis ergab, auch auf die gesell-
es de theologie et d’action evangeliques de la Faculte re de schaftlichen und wirtsc]  ichen Folgen dieses truches hinzuwelsen.
eologie Protestante 1X YovVv. 2 (1941) 119—140. 1 Vgl 1m allgemeinen A. Weiler, Humanismus und Scholastik

4 Aı diese Grenzen wies wiederholt hellsichtig antı- Concilium 195 7) 20-—) 28, und für den besonders aufschlußreichen
mor1, Studi di storia (Torino 1959 479-480, 483-—484, 44, und spater Fall VO!]  - N. Machiavelli D, Cantimor1, Nicolo achlavelli Storia
in Prospettive di stor1a ereticale italiana del Cinquecento arı 1960 letteratura italiana (Milano 19 43

Interessant ist die strenge Unterscheidung zwischen der Kirchen- 13 A ortz; Die Reformation in Deutschland (Freiburg Br..
geschichte unı ihrer theologischen Interpretation, die dem ZC- 21948) 137-138; Wie kam 6S Zur Reformation ” (Einsiedeln 1950
zeichneten Aufsatz VO] Skydsgaard zugrunde liegt La eIOt- —43,
mation Lant qu ’ evenement oecumenique : Oecumenica (1969) Z2 14 Unter den katholischen Wissenschaftern herrscht häufig die
250. Dieser hebt hervor, wI1ie Katholiken und Protestanten VO]  3 der einung, komme der Theologie Z das UObjekt der irchenge-
Reformation eine abgeschlossene, endgültige, metyphysische Deu- chichte estimmen. Vgl. H. Dickerhof, Kirchenbegriff, Wissen-
tung gegeben en ( 242), un! fügt hinzu, sowohl die Pole- schaftsentwicklung, Bildungssoziologie und die Formen kirchlicher
mik wıie der Irenismus 1Ur gegenseitige Indifterenz bedeuten, nicht Historiographie: Histor. ahrbuc| ö09 (1969) 176—202 und Denz-
aber Konfrontierung und och weniger Kontakt. ler, Kirchengeschichte 1mM Lichte der Wahrheit J. Bielmeiersg

5 7Zu diesem Punkt vgl Introduction generale Abschied VO] Trient. Theologie Ende des kirchlichen Zeitalters
seiner Nourvelle istolre de l’Eglise (Paris 193 726 und edin, (Regensburg 1969 09° ]. Wodka hat den Versuch gyemacht, eine für
Kirchengeschichte als Heilsgeschichte?: Saeculum (1954) 119-128 die Kirchengeschichte normative Ekklesiologie entwerfen:
und jetzt in Kirche des Glaubens 1C] der Geschichte rel- istero Chiesa ne! prospettiva stor1a ecclesiastica :
burg Br. I9 27-48; ferner Kirchengeschichte: Lex. eO| U, mistero della Chiesa oma 19 581—786 (Das Mysterium der
Kirche VI, 2009—21I1, die Einleitung Handbuch der Kirchenge- 1rC! in kirchengeschichtlicher 1C] Mystertum der Kirche
chichte reiburg Br. 1962 2-— 11 und ndlich La stor1a [Salzburg 1962 47-477) bgesehen VOLL den ernsthaften methodo-
Chiesa teologia e StOr1a (Milano I9 DIie gleiche Linie vertritt logischen edenken, die seine Art des Vorgehens auslöste, dünkt
auch C.W.Dugmore, Ecclesiastical History. No Soft Option (Lon- mich dieser Versuch bstrakt. Die konkrete Bestimmung des egen-
don 1959 standes der kirchengeschichtlichen Forschung kannn meines rach-

6 DIie rage ach der Wichtigkeit der Unwichtigkeit des Jau- tens nicht VO!]  3 außen her erfolgen vermittels einer VOILL dieser Wissen-
ens eim Kirchenhistoriker wurde angepackt VO!]  - Aubert, Histo- schaft artverschiedenen Disziplin, WwIEe 6$sS die Theologie ist.
rfiens et historiens incroyants devant l’histoire religieuse: 1b Außer den Vorschlägen VO!]  - nNo: Latourette un Benz vgl
Recherches et debats 4 7 (1964) 28—43 diejenigen VO!] ‚Ebeling, Kirchengeschichte als Geschichte der

Diese tortschreitende Distanzierung schlug sich in der Formel Auslegung der chrift (Tübingen 1947 (Neudruck Wort
nieder: «Cu1us regz10 eius et relig210», die dem protestantischen Kano- Gottes und Tradition Göttingen 1964 9—-27); VO'  - H. Bornkamm,
nisten Joachim Stephani zugeschrieben wird. Die Analyse der Texte Grundriß ZU) Studium der irchengeschichte (Gütetsloh 1943
der GConfess1io Augustana (1530) des ugsburger Religionsfriedens ı17ffl; VOILL H. Karpp, Kirchengeschichte als theologische Disziplin:
(1 5) und des Westfälischen Friedens (1648) Aälßt die fortschreitende Festschrift R. Bultmann (Stuttgart 1949 149-167, die alle das Be-
Änderung des Sprachgebrauchs ersehen: 155350 wurde religi0 och streben aben, der Kirchengeschichte ein weiteres, komplexeres
bloß in einheitlichem S1inn gebraucht, daß das abendländi- Objekt zuzuwelsen als die 1C] 1n ihrem juridisch-institutionellen
sche Christentum darunter verstanden wurde; 1559 ommt dieser Verständnis, das 1n den fünfziger Jahren vorherrschend Wi und
Sinn och VOTL, aber werden auch schon «Konfession» und «Reli- gleichzeitig ber die traditionelle Erkenntnisgrenze der Geschichts-

forschung hinauszukommen : die Sichtbarkeit. Ks scheint nicht,2100 einander gleichgesetzt: «beide Religionen», «alte eligionder
Augspurgische Conftession» ; 1648 schließlich wird allgemeın der die verschiedenen Alternativen einen hinreichend konkreten
Ausdruck verwendet Kutfaque religi0». Vgl. Heckel, ura elig10- Charakter aben, das Forschungsobjekt bestimmen

Ius 1n Jus CIirca SAaCTa Festschrift für Stutz (Stuttgart können. Übrigens kannn inall auch diesbezüglıch sich fragen, ob nicht
224-298. Es ist nicht überflüssig, erwähnen, daß auch der Co- gerade durch eine integrale Ausnutzung der VO  - der Geschichts-

dex 1uris canonici Notrmen für die VO!]!  3 «mixta relig10» enthält! wissenschaft gebotenen Möglichkeiten sich diejenigen Elemente ZC-
8 Vgl.: E.Iserloh, Luther zwischen eiorm und Reformation. winnen lassen, die VO!] der traditionellen Kirchengeschichte VCI-

Der Thesenanschlag fand nicht STAtt (Münster 19| Zu der ach- nachlässigt worden sind und oft immer och vernachlässigt werden.
folgenden Diskussion vgl. R., Baumer, DiIie Diskussion Luthers Von einem andern Gesichtspunkt AUS gesehen, erscheint das An-
Thesenanschlag. Forschungsergebnisse und Forschungsaufgaben: liegen Karpps, den VO]  5 der Kirchengeschichte zugewlese-
Um Retorm und Reformation (Münster 19 NeIl Status einer Hiltswissenschaft der Theologie überwinden,

Ich erinnere den Aufsatz VO]  - edin, Kın «Turmerlebnis» als völlig verständlich. Dieses nliıegen äßt sich aber nicht dadurch
des jungen Contarini Histor. Jahrbuch O (195 I) y50, wotrin die verwirklichen, daß 1Da der Kirchengeschicht: einen theologischen
Analogie zwischen dem geistlichen Erlebnis des künftigen ard. Status zuweist, sondern eher dadurch, daß 1nNanl wieder folgerichtig
Contarini mit dem des Augustinermönchs Martin uther hetrvor- ihre Natur als utonome historische isziıplın bejaht, auch We] S1e
gehoben wird. Eın Versuch einer globalen Schau, Wwe] auch in Theologie in einer terdependenz steht.
perspektivischer Verkürzung, wurde”* gemacht VO]  3 ‚ebrun, Übersetzt VOlL r. August Berzchristianisme et les hommes la du X VIe siecle: Ouvelle histoire
de l’Eglise 1{11 (Paris I9| 222—-254

10 Wie sehr dieses Problem gesehen wird, bezeugen die wichtig-
sten Handbücher der Kirchengeschichte und der Geschichte
der Spiritualität, enen sich ein Kapitel der ein Anhang ber das
östliche Christentum findet, wIie 1es übrigens auch schon be1i geboren Januar 1926 1in Varese. Er studierte der Universi-
Fliche und V. Martın der Fall WAar. Gerade bei diesen en guten tat VO]  5 Mailand, doktorierte 1947 in Rechtswissenschaften, ist se1it
Willens wird iNnan sich bewulit, wIie sehr solche Lösungen VO] ZC- 1965 Protessor ıf} der Fakultät für Politische Wissenschaften der
schichtlichen Standpunkt A4us och unzulänglich sind, auch We] S1Ce Universit: ologna und Direktor des Instituts für relig1öse Wissen-
eın schätzenswertes Zeugnis kumenischer Gesinnung arstellen. schaften 1in Bologna.
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